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Knüppel aus dem Sach. 


Wem von uns, der noch vor dem großen 
Kriege in die Welt ging, iſt nicht von treu⸗ 
ſorgenden Eltern und wohlmeinenden Freun— 
den der gute Rat mit auf den Weg gegeben 
worden: „Sei nur hübſch ſparſam, dann 
kannſt Du es zu etwas bringen.“ Und weil 
ſolche Ratſchläge gut gemeint waren und wenn 
ſie befolgt wurden auch ſichtliche Erfolge ein⸗ 
trugen, haben wir die goldene Regel der Spar: 
ſamkeit in unfer Hausſchatz-Lexikon aufgenom⸗ 
men und freuen uns noch heut an ſo ſchönen 
Grundſätzen wie: Spare in der Zeit, ſo haſt 
Du in der Not. — Weil wir auch gründliche 
Leute ſind und beſonders wir Deutſchen mit 
der Gründlichkeit einen beſonderen Kult be- 
treiben, ſo erbauen wir uns gern heut noch an 
dem pietätvollen Bilde, wie der Vater oder 
Großvater mit erhobenem Zeigefinger vor uns 
ſtanden und uns mahnten: Sei nur hübſch 
ſparſam! Das war vor 30 oder 50 Jahren 
und die Welt iſt inzwiſchen weitergeſchritten und 
nun ſcheint es ſo, als ob die alten bewährten 
Regeln uns ein Schnippchen ſchlagen wollten. 
Da haben wir auch vor einem Jahrzehnt eine 
Zeit durchgemacht, die Inflation genannt wurde, 
die aus allem Erſparten ein Nichts machte und 
das furchtbare Mißtrauen weckte, das auch 
zu ſehr gerechtfertigt war, da wohlfundierte 
Finanzinſtitute ihre Schalter einfach ſchloſſen, 
und die Einleger das Nachſehen hatten. 
Wie war es denn aber vor 50 Jahren? 
Glich damals unſere Wirtſchaft nicht einem 
Hauſe, das im Rohbau erſt fertig war? Da 
fehlten noch die Fenſter und Türen, die Trep- 
penaufgänge und Dielbretter, da gab es noch 
keine Schlöſſer und Fenſterbeſchläge, noch kei- 
nen Ofen, keine Badewanne, weder Waſſer⸗ 
leitung, noch elektriſches Licht und dann muß⸗ 
ten die Möbel, die Vorhänge, die Teppiche 
und Bodenläufer, die Wäſche hinein, dann die 
vielen tauſend Kleinigkeiten, die in einen fer: 
tigen Hausſtand gehören. So ſah es vor 50 
Jahren in der Wirtſchaft eines Volkes, wie 
deiſpw. des deutſchen aus. Da wurden Koh⸗ 
lengruben und Eiſenhütten aufgebaut, dann 
entſtand die elektriſche Induſtrie, dann die der 
Metalle und Erden, dann die Bekleidungsin- 
duſtrie, die Papierinduſtrie, die chemiſche In⸗ 
duſtrie, kurzum im ganzen Deutſchen Reiche 
wurde gebaut und gehämmert, die Menſchen 
wurden gebraucht, überall entſtanden neue 
Schöpfungen und Unternehmungen; es war 
die „Gründerzeit,“ wie wir heut noch ſagen. 
Da wurde nach Geld geſucht. Die Banken 
und Sparkaſſen und die vollen Kaſſen der fo- 
zialen Verſicherungsanſtalten gaben es jedem 
her, der etwas unternehmen wollte. Es ge⸗ 
lang auch den meiſten, wenn fie dahinter wa- 
ren, da aus den neuen Unternehmungen die 
fertigen Waren bald herauskomen, verkauft 
wurden und wieder neu fabriziert wurden und 
wieder verkauft wurden. Es war Umſatz im 
deutſchen Hauſe der Wirtſchaft, jeder Fleck, 
in dem ſich ein Unternehmen entwickeln und 
ein Geſchäft entfalten konnte, wurde ausfindig 
gemacht. Alles gedieh unter den Händen. Die 
Menſchen ſparten und bauten dafür ein Haus 
oder ein Fabrikunternehmen auf und hatten 
ſie ſelbſt nichts Erſpartes, dann bekamen ſie 
es bei der Sparkaſſe geliehen. Das deutſche 
Volk ſparte, um ſich das Haus ſeiner Wirt⸗ 
ſchaft mit allen Bedürfniſſen und allem Kom⸗ 
fort einzurichten, ja um noch von allem, was 
erzeugt wurde, ins Ausland zu verkaufen. 


Kurz, das ganze Haus der Wirtſchaft war ſo 
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Pleſſer Stadtblatt 


Mittwoch, den 13. September 1933. ; 


Die Kunst des Regierens. 


„Ueber die Kunst des Regierens wer- 
den wir niemals etwas von Schriftstellern 
wie Marx und Nietzsche lernen, die nie- 
mals etwas zu regieren, niemals eine Ge- 
sellschaft oder ein Einkommen zu ver- 
walten hatten. Lenin mußte seinen Mit- 
Aposteln im Marxismus sehr bald sagen, 
daß es keinen Angestellten mit zehnjäh- 
riger Büroerfahrung gebe, der nicht mehr 
vom praktischen Geschäft verstehe als 
sie. Es war meine sechsjährige Erfah- 
rung als Stadtrat, die mich befähigte; die 
Geschichte zu verstehen.“ 

(G. B. Shaw.) 


politiſche Ueberſicht. 
Die Arbeiter und der Präſident. 


Waſhington. Uebereinſtimmende Preſſe⸗ 
meldungen aus den Vereinigten Staaten be- 


jagen, daß Präſident Rooſevelt das Intereſſe 


des Landes nicht dem Großkapital und 
dem Groß⸗Unternehmertum opfern will. 
Er will die Lebensmöglichkeiten der geſamten 
Arbeiterſchaft und aller Lohnempfänger er⸗ 
höhen und die Maſſen fühlen das ſo ſehr, 
daß 90 Prozent der Arbeiterſchaft hinter dem 
Präſidenten ſtehen. 


Die Wiſſenſchaft der Wirtſchafts⸗ 

ſtatiſtik. 

New Pork. Die Wirtſchaftsſtatiſtik iſt jetzt 
in Amerika zu einer vollreifen Wiſſenſchaft 
geworden. Mehr als tauſend befähigte Fach⸗ 
leute berechnen überall im Lande die Wirt⸗ 
ſchaftstatſachen und zeichnen unabhängig von 
einander die Kurven. Dazu kommt daß alle 
dieſe Menſchen mehr oder weniger in zwei 
Gruppen fallen, die entgegengeſetzte Tendenzen 
vertreten, ſo daß gegenſeitige Korrekturen für 
den unvoreingenommenen Beobachter ſich von 
ſelbſt ergeben. Es ſind die Arbeitgeber und 
die Arbeitnehmer, von denen jede Gruppe 
die Ziffern auf ſeine Art deutet. Die Stati⸗ 
jtiker der Großbanken kann man zu den in- 
duſtriellen Unternehmen rechnen, während die 
überwiegende Mehrheit der Finanzſchriftſteller 
in den Zeitungen eher die Partei der Arbeiter 
nimmt. In großen Zügen beherrſcht ein 
patriotiſcher Geiſt das Land, ein Geiſt, 
der nur für die Geſamtheit und nicht für 
die Intereſſentengruppe wirken möchte. 
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Die die Induſtrie in einen Zuſtand 
der Anarchie ſtürzen wollen. 


Waſhington. Ueber die Urſachen der 
vielen Streiks, die die Kampagne des Wie- 
deraufbaues geſtört hat, ſickert jetzt durch, daß 
die Großinduſtrie „heimtückiſch mit allerlei Advo⸗ 
katentricks“ die Pläne des Präfidenten Rooje- 
velts durchkreuzen wollte. Darüber hinaus 
ſind die Streiks zum Teil auf innere Unei⸗ 
nigkeit der Arbeiterſchaft zurückzuführen. Die 
Gewerkſchaften waren völlig demoraliſiert, 
an ihrer Spitze ſtanden Männer, die von 
den Arbeitgebern beſtochen waren. Auch 
der Exodus einiger Mitglieder des „Behirn- 
Truſts“ ift auf Einflüſſe der Großinduſtrie zu- 
rückführen, die die gradlinige Politik, die auf 
das Intereſſe des ganzen Landes hinzielt, 
mit Sonderargumenten umbiegen wollten. 


15,5 Millionen Code⸗Teilnehmer. 


Waſhington. Präſident Rooſevelt wurde 
von den Mitgliedern des Kabinetts dahin in- 
formiert, daß die auf Grund ſeiner Aktion 
von General Johnſon eingeführten Lohn⸗Codes 
insgeſamt 13½ Millionen Arbeiter und 2 
Millionen Angeſtellte umfaſſen. Da der 
Präſident die Schätzung jedoch für unvollkom⸗ 
men hält, ordnete er an, es möge ihm ein 
ausführlicher Bericht erſtattet werden. 


Die wachſende Unſicherheit der 
breiten Maſie. 


Wien. Anläßlich des Wiener Katholiken⸗ 
tages bringt die Preſſe einen Feſtartikel des 
Bundesminiſters Dr. Schuſchnigg über die 
„Sendung des deutſchen Volkes im e chriſtlichen 
Abendland,“ worin es u. a. heißt: Durch 
die Ueberſpitzung ſtaatsrechtlicher Theorien 
und den Verſuch ihrer Verwirklichung auf 
weite Strecken im Abendland begann eine 
Vergötzung der Maſſe. Dieſe politiſche Er⸗ 
ſcheinung ins reine Geiſtige übertragen, mün⸗ 
det zwangsläufig in die Entſeelung der Kul⸗ 
tur. Allerdings kann niemand die Welttrium⸗ 
phe ſtets fortſchreitender techniſcher Wunder 
überſehen. Aber ihnen haftet die Kehrſeite 
einer geſteigerten Mechaniſierung des Le⸗ 
bens an und ſomit indirekt ein Anteil der 
Proletariſierung immer weiterer Schichten. 
Das unſichtbare und häufig unfaßbare Spe⸗ 
kulieren weniger Menſchen, denen auf der an⸗ 
deren Seite wachſende Exiſtenzunſicherheit der 
breiten Maſſen gegenüberſteht. 


—— —ñä EEE 
gut wie fir und fertig, füc die Bedürfniſſe] und Nachtbeleuchtung, Fernheizung und elek- 


von 60 Millionen Menſchen, 


da trat eine] triſche Küchen, Telephone und Radios, Auto- 


Stockung ein. Aufmerkſame Beobachter wol: į garagen und Flugbahnhöfe, kurz: alles das, — 


len die Wahrnehmung gemacht haben, daß die 
Stockung ſchon vor dem Kriege zu merken 
war, daß die Geſchäfte nicht mehr recht gehen 
wollten. Das deutſche Volk hatte ſich das 
Haus der Wirtſchaft ſo ſchön als nur möglich, 
mit Hilfe ſeiner Sparſamkeit erbaut und nun, 
wo es daſtand, geſchah das Merkwürdige, daß 
die Menſchen nicht in das Haus einzogen, daß 
ſie vor den Eingängen hungernd und zitternd 
herumlungerten, daß in dem Haufe wohl ei- 
nige Luxuswohnungen beſetzt ſind, aber die 
Mittelſtands⸗ und Kleinwohnungen unbegreif- 
licherweiſe nicht beſetzt werden. 


Der Krieg und die Zeit nach dem Kriege 
brachte wieberum eine Wandlung. Da ging 
man im Hauſe der deutſchen Wirtſchaft daran 
Verbeſſerungen einzuführen. Um im Gleich⸗ 
nis zu [pi hen, baute man jetzt Fahrſtühle 


wenn auch nicht ſinngemäß — was man unter 
der Parole der Rationaliſierung betrieb. Und 
wieder geſchah das Merkwürdige, daß die 
Geſchäfte eine Zeit lang blühten, aber bald 
wieder ſtockten und dann ſo gut wie ganz zum 
Stillſtand kamen. Das Haus der Wirtſchaft 
war jetzt nicht nur nicht fertig, es war ſogar 
noch weſentlich verfeinert und moderniſiert, 
aber noch ſtehen die Menſchen entbehrend und 
frierend vor den Türen. Die wenigen Luxus⸗ 
wohnungen ſind beſetzt, aber alle anderen 
ſtehen verödet mit allen Einrichtungen ver⸗ 
ſehen unbenutzt da. 


Der Hauswirt — das ift die Regierung — 
rauft ſich die Haare vor Ratloſigkeit, wie er 
die Mieter, die vor den Türen ſtehen, ins 
Haus bekommen ſoll; denn der große Bau 
mit allen Einrichtungen will verzinſt und amor⸗ 


tiſiert werden und der Haushaltsplan bekommt 
von Jahr zu Jahr ein größeres Loch. Da 
macht der Hauswirt eigentümlicherweiſe den 
Fehler, den Mietern, die im Hauſe ſitzen, 
noch etwas von ihren Wohnungen fortzuneh⸗ 
men und ſtellt an jedem Monatserſten feſt, 
daß das Loch in ſeinem Haushaltsplan wie⸗ 
der noch größer geworden iſt. Aber der Wirt 
weiß ſich keinen anderen Rat; er nimmt den 
Mietern immer noch mehr von ihren Woh- 
nungen fort, viele müſſen ganz ausziehen und 
ſtehen nun bei denen vor den Türen, die nun 
ſchon ſehr vernehmlich murren und dem Haus— 
wirt mit den Fäuſten drohen. Die Sparjam: 
keit, die einſtmals das Haus aufbaute, treibt 
nun die Mieter aus dem Hauſe heraus und 
es iſt auszurechnen, wann es einmal ganz 
leer fein wird oder die Wut der Draußenſtehen⸗ 
den ſo groß ſein wird, daß ſie blind die ganze 
Einrichtung zerſchlagen werden. 

Einer von den Hauswirten und zwar der, 
der das größte und ſchönſte Haus zu verwal- 
ten hat, hat nun kurzen Prozeß gemacht. Er 
hat den Inhabern der Luxuswohnungen, dem 
Bankier X und dem Fabrikanten Y, ſehr 
energiſch geſagt, ſie ſollten ſich einmal zuſam⸗ 
men hinſetzen und überlegen, auf welche Weiſe 
die Draußenſtehenden zu Mietern im Hauſe ge: 
macht werden können. Der Bankier X ſagte, 
das ginge ihn nichts an und der Fabrikant 
Y meinte, der Herr Wirt folte ſich nur allein 
drum kümmern, wie er das Haus voll bekäme. 
Der Wirt aber nahm ſein Vorhaben ernſt, 
ging in den Hof, in den Holzſtall, ſuchte fih 
dort eine dicke Latte, ging nochmals zu den 
beiden Herren und drohte ihnen eine ordent⸗ 
liche Tracht Prügel und die Exmiſſion an, 
wenn fie nicht freiwillig feiner Forderung nad- 
kommen. Der Bankier und der Fabrikant 
gingen aufgeregt nebenan ins Büro, dort ſtreck⸗ 
ten fie hinter der Tür dem Wirt die Fäuſte. 
Der Wirt aber blieb mit ſeinem Holzknüppel 
ſtehen und rief ihnen nach, er wolle ihnen eine 
Bedenkzeit laſſen und wenn ſie ſich nicht ei⸗ 
nigen ſollten, habe er ſchon einen Vertrag in 
der Taſche, den ſie — und er wies auf ſei⸗ 
nen Holzknüppel — unterſchreiben müßten. 

Die feinen Herren merkten, daß der Wirt 
keinen Spaß verſtand, überlegten und mad: 
ten auf einmal die koloſſale Entdeckung, daß 
der eine eine Bank mit viel totliegendem 
Gelde und der andere eine Fabrik mit nicht⸗ 
arbeitenden Maſchinen beſaßen und wenn ſie 
nun zuſammenarbeiten werden, das tote Ka⸗ 

ital wieder Verwendung und die ſtilliegenden 
aſchinen auch wieder Arbeit hätten. 


Das entſchloſſen, 


war eine ganz koloſſale Entdeckung! Die 
beiden Herren fingen ſogar an vergnügt zu 
werden und ſagten, ſie wollen gern unter⸗ 
ſchreiben und erklärten ſich, nachdem der Haus⸗ 
wirt wieder zu dem Holzknüppel gegriffen 
hatte, auch damit einverſtanden, daß ſie ihre 
Arbeiter kürzere Zeit arbeiten laſſen und für 
die verkürzte Zeit neue Arbeiter einſtellen 
würden und alle Arbeiter 20% mehr Lohn 
bekommen ſollen. Die Herren begriffen, weil 
der Wirt nach dem Knüppel griff, daß wenn 
die Arbeiter 20% mehr Lohn und die Neu: 
eingeſtellten auch mit Lohn wieder kaufen 
können, daß dann die Geſchäfte wieder gehen 
können. Der Hauswirt aber nahm ſich einen 
Gehilfen dem er den Holzknüppel übergab und 
befahl, auf den Fabrikanten und den Bankier 
gut aufzupaſſen, damit ſie das Nachdenken 
nicht verlernen. Der Gehilfe verſprach das 
und ſagte, er wolle ſeine Sache ſo gut ma⸗ 
chen, daß er zwiſchen November und Dezem⸗ 
ber den Holzknüppel wieder in den Stall tra- 
gen kann. Der Wiri ging jetzt das ganze 
Haus beſehen, denn nun wußte er, daß die 
Draußenſtehenden bis zum Winter alle im 
Hauſe wohnen werden. Sein Gehilfe aber 
ſuchte mit dem Knüppel im Hauſe herum und 
ließ alle Wandſprüche herunternehmen auf de- 
nen etwas vom Sparen ſtand, ließ ſie im Hofe 
verbrennen und ließ neue anfertigen, auf denen 
zu leſen war: es iſt nicht die Zeit, es iſt nicht 
patriotiſch zu ſparen. Kauft jeg!t 


etwas von dem Lärm in der Nachbarſchaft 
vernommen und die anderen Bankiers und 
Fabrikanten hatten ſogar den Holzknüppel 
geſehen und flüſterten ihren Wirten ins Ohr, 
ſie ſollten ja nicht etwas in den Zeitungen 
davon ſchreiben laſſen, denn der da drüben 
über dem großen Teich, der iſt ein Bruder 
Leichtfuß und macht Experimente. Der Wirt 
mit dem Holzknüppel hat, als er das hörte, 
furchtbar gelacht und durch ſeine Botſchafter 
und Geſandten den Wirten ſagen laſſen, ſie 
ſollen noch etwas warten, dann aber könnten 
fie ſeinen Holzknüppel haben und er wäre 
auch bereit, noch eine große Holzart mitzu- 
ſchicken, denn das feien richtige Zauberinſtru⸗ 
mente mit denen man auch heut noch Wunder 
tun kann. 


Quadragesimo anno. 
Wien. In der erſten Hauptverſammlung 
des Deutſchen Katholikentages ſprach Bundes- 
kanzler Dollfuß. Die Regierung ſei einmütig 
im chriſtlich⸗deutſchen Geiſt die 


Am Strande. 


Erzählung von Ernſt Wichert. 
(6. Fortſetzung.) 


Es folgten dann jene Briefe, welche die 
Rätin als „melancholiſche“ bezeichnet hatte. 
Es waren krankhafte Stimmungen, die ſich 
darin Luft machten; die gute Frau konnte 
nicht mehr damit fertig werden. Schon lange 
hatte ſie die Idee mit ſich herumgetragen, 
Berta einzuladen und ſich einmal mit ihr recht 
auszuſprechen. Nun ergriff ſie die Gelegen⸗ 
heit mit beiden Händen: Berta iſt krank und 
muß an die See; da wird ſie wieder geſund 
werden! — 

3. 

Artur war eine Strecke am Strande fort- 
gelaufen, uneinig mit ſich ſelbſt, auf welche 
Weiſe ſich ſeine Verzweiflung am beſten Luft 
machen könne. „Ein Königreich für ein Amü- 
ſement,“ brummte er vor ſich hin, „das er⸗ 
bärmlichſte Sommertheater wäre eine Labſal 
in dieſer Wüſtenei der Langenweile. Zum 
erſten Mal in meinem Leben verſpüre ich 
Sehnſucht nach dem grünen Tiſch und den 
Akten; mit wahrer Hingebung könnt' ich mich 
in einen Prozeß über ein Lumpenobjekt von 
fünf Silbergroſchen vertiefen.“ Er warf ſich 
in den Sand, deckte ſein Taſchentuch über's 
Geſicht und verſuchte zu ſchlafen. 

Kaum eine Viertelſtunde mochte er ſo gele⸗ 
gen haben, als ſich von der Höhe herab im 
Walde ein Poſthorn hören ließ. Das war 
jedenfalls etwas Neues, ganz Außerordentli⸗ 
ches, und Artur richtete ſich deshalb ſchnell 
auf, nach der Richtung horchend, von woher 


die lockenden Töne kamen. „Wenn das eine 
leerzurückkehrende Kutſche wäre,“ murmelte 
er, „und ich ſpränge ſchnell hinein — ade! 
meine Herren Badephiliſter — —“ er machte 
ein paar Schritte gegen die Sandberge hin. 
Der Schwager ſchien gar kein Ende zu finden, 
ſeine bekannten Weiſen mit und ohne Ab⸗ 
wechſelung zu repetieren: zuletzt wiederholten 
li) dieſelben Läufe offenbar auf derſelben 
Stelle ſo oft, daß Artur ihnen die Bedeutung 
eines Signals für die Schluchtbewohner bei- 
zulegen genötigt war. Er mußte lachen. „Ja, 
blaſe du nurl“ rief er, ich werde deine Lun⸗ 
gen bewundern, wenn du's aushältſt, bis die 
ſiebente Schachpartie zu Ende gebracht iſt. 
Sollte die Unglückliche mit Extrapoſt ins Bad 
reiſen, und da oben das Empfangskomitee er⸗ 
warten? Das lange Geſicht möchte ich denn 
doch ſehen!“ Er kletterte mit mehr Behendig⸗ 
keit als man ihm hätte zutrauen ſollen, das 
ziemlich ſteile und ſandige Ufer hinauf und 
eilte durch den Wald nach dem obern Ende 
der Schlucht, wo ſich an den großen Fahrweg 
ein ſchmaler von der Tiefe aufſteigender und 
zuletzt über einige mit kleinen Brettern und 
Pflöcken zuſammengehaltene Sandſtufen füh⸗ 
render Fußſteig anſchloß. 


Dort hielt wirklich ein hinten, vorn und 
oben mit Koffern, Kiſten und Käſtchen ſchwer 
beladener Poſtwagen. Der Schwager ſaß noch 
immer auf dem Bock und trompetete aus 
Leibeskräften; neben der geöffneten Wagentür 
aber ſtand eine ſehr elegant gekleidete junge 
Dame, mit einigen Schirmen, Schachteln und 
Täſchchen bepackt, und wie es ſchien ſehr un⸗ 
geduldig in die von hier aus nur zum klein⸗ 
ſten Teil zu überſehende Schlucht hinabſchau⸗ 
end. Artur trat vor und grüßte ſtutzerhaft. 


Erneuerung von Staat und Wirtſchaft in 
die Wege zu leiten. Wir werden, ſo erklärte 
der Bundeskanzler, ſtändiſche Formen und 
ſtändiſche Grundlagen zur Grundlage des 
Verfaſſungslebens machen. Wir haben, 
wenn auch in dem kleinen öſterreichiſchem 
Lande, den Ehrgeiz, das erſte Land zu ſein, 
das dem Ruf der Enzyklika des Papſtes 
Quadragesimo anno wirklich im Staatsleben 
Folge leiſtet. Der Staat habe das größte 
Intereſſe daran, daß die Kinder nicht mit all- 
gemeinen Humanitätsphraſen, ſondern mit 
wirklich tief verankerten chriſtlichen Grund⸗ 
ſätzen zu charaktervollem, verantwortungsbe: 
wußten Menſchen erzogen würden. 


Keine Experimente. 


Berlin. Der Beauftragte des Führers für 
Wirtſchaftsfragen, Wilhelm Keppler, wendet 
ſich gegen alle Pläne einer unkontrollierbaren 
Geld⸗ und Kreditſchöpfung, ſo auch gegen 
das ſogenannte Schwundgeld, das vielleicht 
hier und da in gewiſſem Umfange Erfolge 
aufweiſen könnte, auf die Dauer aber mit 
dem Neubau des Geld- und Bankweſens ſo— 
wie mit der Kreditpolitik der Reichsbank un⸗ 
vereinbar ſei. Im neuen Staate bedürfe es ſolcher 
wilder Geldſchöpfungsverſuche nicht mehr. Im 
Einvernehmen mit der Reichsregierung weiſt 
Keppler nochmals darauf hin, daß die För⸗ 
derung und Unterſtützung ſolcher Verſuche, ſo— 
wie die Mitarbeit an ihnen, keiner Partei⸗ 


ſtattet ift. 
Fachſchaften der geiſtigen Stände. 


Berlin. In einem Schreiben des Reichs- 
verbandes Deutſcher Schriftſteller an deutſche 
Schriftſteller in der Tſchechoſlowakei wird Mit⸗ 
teilung über die Gliederung der ſchriftſtelleriſch 
Tätigen gemacht. Danach werden folgende 
Fachſchaften gebildet: 1. Erzähler, 2. Lyriker, 
3. Tagesſchriftſteller, 4. Kritiker, 5. Überſetzer, 
6. Wiſſenſchaftler und Fachſchriftſteller, 7. Rund: 
funk, 8. Film, 9. Textdichter. Es iſt ferner 
beabſichtigt, den Verband zu einer Zwangs- 
organiſaiton auszubauen, deren Mitgliedſchaft 
in Zukunft entſcheidend dafür ſein wird, 
ob ein Schriftwerk in Deutſchland verlegt 
und veröffentlicht werden darf oder nicht. 


Verbot. 

Berlin. Die „Neue Züricher Zeitung“ iſt 
in Deutſchland wegen eines Artikels mit der 
Ueberſchrift „Süddeutſche Eindrücke“ bis zum 
20. September ausſchließlich verboten worden. 


Die Mieter in den anderen Häuſern = und keinem Mitglied der NSDAP ge- 


„O, mein Herr,, rief die Dame in faſt 
weinerlichem Tone, „können Sie mir vielleicht 
Auskunft geben, ob dieſer Pfad nach dem 
Bade Grünlichshauſen in der Grünlichsſchlucht 
führt? Der Poſtillon behauptet mich hier auf 
offener Landſtraße abſetzen zu müſſen. Offen⸗ 
bar hat er den richtigen Fahrweg nach dem 
Orte verfehlt.“ - 

Artur verzog fein Geſicht zu einem farka- 
ſtiſchen Lächeln. „Sie ſind durchaus auf der 
richtigen Fährte, meine Gnädige,“ antwortete 
er, „man hat es vermieden den Fahrweg bis 
zum Orte ſelbſt auszudehnen um die Romantik 
der Gegend nicht zubeeinträchtigen.“ 

„Wenn Sie zur Badegeſellſchaft gehören, 
mein Herr, wie ich wohl annehmen darf,“ 
fuhr die Dame offenbar wenig befriedigt durch 
dieſe Eröffnungen fort, „ſo werden Sie ſicher 
im Stande ſein, mich zu belehren, auf welche 
Weiſe die hier anlangenden Gäſte ihr Gepäck 
nach dem Hotel oder nach ihren Wohnungen 
zu ſchaffen pflegen. Ich bin in der üblen 
Lage, Sie beläſtigen zu müſſen, aber ich weiß mir 
wirklich allein nicht von hier fortzuhelfen. Sonſt 
kann man ſich in den Bädern vor induſtriellen 
dienſtbaren Geiſtern gar nicht retten, und hier 
ſcheint es an der gewöhnlichſten Aufmerkſam⸗ 
keit für die Badegäſte zu fehlen.“ 

Artur biß ſich faſt die Lippen wund. „Die 
Gemütlichkeit würde dadurch zu ſehr geſtort 
werden,“ entgegnete er, „man genießt hier 
reine Romantik.“ 

„Aber mein Himmel!“ fiel die Schöne ihm 
ängſtlich ins Wort, „es wird doch wenigſtens 
für mich ein Tragſeſſel zu haben ſein? Ich 
bin wirklich nicht darauf vorbereitet, ſolche 
Wege zu Fuß zu machen.“ i N 

(Fortſetzung folgt.) 


Aus Pleg und Umgegend 


100 Jahr:Beburtstagsfeier. Zum Ge- 
denken des 100. Geburtstages des verſtor⸗ 
benen Herzogs von Pleß, am Sonntag, den 
10. September, verſammelte ſich die Pleſſiſche 
Jägerei am Sonnabend in Kobier um das 
Andenken des hohen Jägers und Herren durch 
ein Scheibenſchießen zu ehren. Forſtmeiſter 
Meyer richtete an die verſammelte Jägerei 
eine Anſprache, in der er der großen Ber- 
dienſte des Herzogs um das edle Waidwerk 
gedachte und an den ehrenvollen Namen, den 
der Verſtorbene der Pleſſer Jägerei und Jagd 
erworben hat, erinnerte. Die höchſte Ring⸗ 
zahl beim Scheibenſchießen erreichte Förſter 
Hach⸗Pleß, den zweiten und dritten Preis er⸗ 
hielten die Förſter Schwede-Zgoin und Bud): 
halter Ernſt Wedlich. 

In Tichau im Kaſino des Bürgerlichen 
Brauhauſes verſammelten ſich die „Schwarzen“ 
aus der Pleſſer Generaldirektion, der Katto- 
witzer Bergwerksdirektion, die Beamten der 
Landwirtſchaftsdirektion und der Brauereien 
zu einem Kommers. Dort würdigte in einer 
Anſprache Generaldirektor Dr. Brunn-Pleß 
die hervorragende führende Perſönlichkeit des 
Herzogs, erinnerte daran, wie er einem infolge 
des Notſtandes wirtſchaftlich niederliegenden 
Landſtrich wieder zu Arbeit verhalf und wie 
er ein für die Nöte jedes ſeiner Beamten ver- 
ſtändnisvoller Brotherr geweſen iſt. 

Am Sonntag, dem 100. Geburtstag, wurde 
der Gedenkſtein bei den „Drei Eichen“ feſtlich 
geſchmückt. Im Namen der Beamtenſchaft 
legten Generaldirektor Dr. Brunn, Vermeſ— 
ſungsdirektor Liermann und Oberſekretär 
Haertel einen Kranz am Stein nieder. 

Uebung der Pflichtfeuerwehr. Die nächſte 
Uebung der Pflichtfeuerwehr findet am Mon— 
tag, den 14. d. Mts. und zwar für die Pflich⸗ 
tigen mit den Anfangsbuchſtaben S bis V 
ſtatt. ; 

Die Friſt bis zum 28. September. Für 
alle Verkehrskarteninhaber mit dem Anfangs⸗ 
buchſtaben K läuft die Friſt zur Prolongie⸗ 
rung für das Jahr 1934 bis zum 28. d. M. 

Eintragung in die Stammrolle. Wie be⸗ 
reits mehrmals bekanntgegeben wurde, müſſen 
ſich alle im Jahre 1915 geborenen männlichen 
Perſonen im Laufe des Monats September 
zur Eintragung in die Stammrolle im Militär- 
büro des Magiſtrates melden. 

Katholiſcher Geſellenverein pleß. Am 
Sonntag, den 17. d. Mts., abends 8 Uhr, 
findet im Kleinen Saale des Hotels „Pleſſer 


Hof“ eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen iſt erwünſcht. 

Verband Deutſcher Katholiken, Otrsgruppe 
Pszezyna. Der Verband Deutſcher Katho- 
liken in Polen veranſtaltet für ſeine Mitglie⸗ 
der in der Zeit vom 14. bis 18. Oktober d. 
Is. eine Wallfahrt nach Trebnitz zum Grabe 
der hl. Hedwig. Die Koſten der Bahnfahrt 
ab Beuthen und zurück betragen 20 Zl. Für 
preiswerte Quartiere und Verpflegung iſt 
Vorſorge getroffen. Anmeldungen für dieſe 
Wallfahrt nimmt der Vorſitzende der Orts- 
gruppe, Herr Paliczka, bis zum 19. Septem: 
ber d. Is. entgegen. Dieſer erteilt auch alle 
näheren Auskünfte. Ein zweitägiger Aufent⸗ 
halt in Breslau iſt vorgeſehen. Die Fahrt 
erfolgt auf einen Sammelpaß. Es können 
auch Mitglieder der Ortsgruppe fahren, die 
keine Verkehrskarte haben. 

Fiſchräuber am Werk. Der dem Baron 
von Reitzenſtein in Pawlowitz gehörende Fiſch— 


teich wurde in dieſen Tagen abgelaſſen, um- 


gefiſcht zu werden. Die Teichwärter, die am 
Teiche Wache hielten, wurden dabei aus dem 
anliegenden Walde beſchoſſen, um von ihren 
Poſten verſcheucht zu werden. Daraufhin ging 
eine Polizeiſtreife vor, die die Fiſchräuber in 
der Richtung nach Schwarzwaſſer verfolgte. 
Aus der Wojewodſchaft Schleſien. 
„Vernunft wird Unſinn, b 
Wohlfahrt Plage.“ 
Nach Preſſemeldungen hat die Kohlenkon⸗ 
vention in Kattowitz an das Handelsminiſterium 
in Warſchau eine Eingabe gerichtet, worin die 
völlige Vernichtung der Notſchächte durch 
die Polizei gefordert wird. Nach Feltitellun: 
gen der Kohlenkonvention werden in den 
Notſchächten monatlich 30000 Tonnen ge⸗ 
fördert. Die Zahl der Notſchächte im ober⸗ 
ſchleſiſchen Induſtrierevier wird von der Koh- 
lenkonvention auf mindeſtens 3000 geſchätzt. 
Zum größten Teil ſind dieſe Schächte auf 
Veranlaſſung der Polizei bereits im Frühjahr 
geſprengt worden. Die Kohlenkonvention 
glaubt, daß durch den Notſchachtbetrieb die 
Produktion ihrer Gruben ſtark beeinträchtigt 
werde und fordert von den Behörden ein 
noch ſchärferes Durchgreifen als bisher. 
Der Schritt der Kohlenkonvention iſt ein 
bezeichnendes Beiſpiel dafür, was es mit dem 
„freien Wirtſchaftsſyſtem“, deſſen Anhänger 
ja auch in der Konvention ſitzen, auf ſich hat. 
Wenn es an die eigene Taſche geht, dann iſt 
es ſogar mit der Freiheit im Wirtſchaftsleben 


Wubang Hubers, 
Der Prinz Ludwig. 
Ein Lebensbild. 


(3. Fortſetzung.) 

Um 12 Uhr kamen zwei Nachtwächter in 
die Stube und blieſen, worauf ein allgemeines 
Gratulieren anfing. Die Geſellſchaft war bis 
2 Uhr außerordentlich luſtig, wozu der Obriſt 
Siemiechy durch feine munteren Geſchichten 
ſehr viel beitrug“. 

So lärmend luſtiger Art ging es natürlich 
nicht immer zu. Auch die Muſik war im 
Hauſe und in der Geſellſchaft geſchätzt. Prinz 
Ludwig gab nicht nur den Zuhörer ſondern 
auch den Mitwirkenden ab: „Gegen Abend 
muſizierte ich mit Heinrich, unter anderem 
ſpielten wir auch die große Symphonie von 
Pleyl“. Dann übt er eines Nachmittags mit 
der Kapelle neue Walzer ein. Aber auch die 
Kammermuſik wurde gepflegt. An einem 
Abend im Schloß produzierte ſich das Fräu— 
lein Jettchen von Schüz, die Tochter des Ober- 
forſtmeiſters mit einem Konzert von Steibel, 
dann Frau von Kraker mit einer Sonate. 
„Heinrich accompagnierte ihr.“ Dann wurde 
im Schloß ein kleines Konzert gegeben,: „der 
junge Jude Lippmann ließ ſich auf der Violine 
hören.“ 

Es ſind in den Tagebüchern auch ſcheinbar 
unweſentliche menſchliche Züge aufbewahrt, die 
von der tiefen Gemütsart des Prinzen ein 
lebendiges Zeugnis liefern. So führt er an 
einem Abend ein langes Geſpräch mit ſeinem 
Bruder Heinrich und notiert davon: „wir 
ſprachen von den glücklichen Ausſichten unſerer 
Familie“. Dieſe Ausſichten haben ſich nicht 


vorbei und der Staat wird aufgefordert, die 
Polizei aufzubieten, damit das organiſierte 
Verdienſtſyſtem der Konvention geſichert wird. 
Ueber „die tiefere Bedeutung der Dinge“, die 
darin liegt, daß große Haldenbeſtände der 
Gruben nicht geräumt werden können und 
andererſeits Menſchen mit primitivften Hilfs- 
mitteln ihre Notdurft an Kohlen aus der Erde 
holen müſſen, wird nicht mehr nachgedacht, 
denn „die Welt iſt alt und müde geworden 
und es ſcheint, daß die Dinge in einem feſt⸗ 
gewurzelten Geleiſe ihren Fortgang nehmen“. 
Da wird nach dem Büttel gerufen. Der Mann, 
der kein Geld mehr hat, um ſich feinen drin- 
genſten Lebensmittelbedarf zu kaufen, dem 
Manne wird jetzt die „Freiheit“ angedroht 
im Winter frieren zu müſſen oder eben nichts 
mehr zu eſſen und dafür Kohlen zu kaufen. 
Wo dieſe Zuſtände einmal enden ſollen, kann 
man nur vorausahnen, wenn man ermißt, 
daß die Keſſel des Elends und der Verbitte⸗ 
rung die ſoziale Spannung auch nur bis zum 
Platzen aushalten können. 


Gottesdienſt⸗Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Sonntag, den 17. September. 
um 6½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 
9 Uhr deuſſche Predigt und Amt für 
gefallenen Adolf Nocon. 
10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 17. September. 
7½ Uhr Polniſcher Gottesdienſt. 
10 Uhr Deutſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Freitag, den 15. September. 
18,15 Uhr: Andacht, Lichtzünden 15 Min. 
vorher. 
Sabbath, den 16. September. 
10 Uhr Hauptandacht, Wochenabſchnitt Ni- 
t zowim-Wajelech. 
18,55 Uhr: Sabbath⸗Ausgang. 
Sonntag, den 17. September. 
7 Uhr Morgenandacht u. Slichos. 
10,30 Uhr Totenfeier in der Friedhofshalle. 
Mittwoch, den 20. September, 
Erew⸗Roſch-Haſchow. 
7 Uhr Morgeuandcht und Slid)os. 


Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 


Pszczyna, Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


erfüllt. In der Reihe feines Geſchlechtes war 
der Prinz der letzte unter den in Pleß leben— 
den Anhalt⸗Coethenern. Mit ſeinen Brüdern 
Ferdinand, Heinrich und Chriſtian verbindet 
ihn ein herzliches Verhältnis, davon gibt das 
Tagebuch ſehr viele Zeugniſſe. Eine ganz 
ſeltene Freundſchaft hat er mit ſeinem Kam⸗ 
merdiener, dem ſpäteren Inſpektor der Güter 
Modrzejow und Sielce gehabt. Die münd- 
liche Ueberlieferung hat in dieſes Verhältnis 
einen Schatten hineingetragen. Aber auch das 
muß, wie ſo vieles in das Reich der Legende 
verwieſen werden. Herr und Diener ſind im 
Laufe der Jahre über das Dienſtverhältnis 
hinaus in ein Vertrauen hinein gewachſen, 
das nicht alltäglich war. Als der alte Diener 
mit dem Tode ringt, beſucht ihn der Prinz 
täglich an ſeinem Sterbebett: „Des Morgens 
um 4 Uhr ſtand ich auf und fand Brudek 
ſchon im Sterben. Er ſprach aber noch immer 
abwechſelnd ganz ruhig und vernünftig. Ich 
blieb bis 9 Uhr bei ihm, nachdem er mir 
gewiß zwanzigmal die Hand gegeben hatte, 
die ſchon ganz kalt war. Auch ſagte er mir 
noch: Guter Prinz, bekümmern Sie ſich nicht 
um mich. Nachdem ich nicht 3 Minuten aus 
ſeiner Stube heraus war, brachte man mir die 


ſtimmte ſelbſt den Platz, wo er begraben wer- 
den ſollte. Ich wählte dazu eine ſchöne alte 
Linde, nicht weit davon wo meine ſeelige 
Schwägerin liegt“. Dieſes Grab des Inſpek⸗ 
tors mit einem Monument, das aus der alten 
Paprotzaner Hütte ſtammt und darum für die 
Geſchichte der Pleſſer Landſchaft einen beſon— 
deren Wert repräſentiert, iſt bis heut noch er— 
halten und wurde letztens von freundlicher 
Hand wieder reſtauriert. Auch das Grabmal 
der Schwägerin des Prinzen iſt noch vorzu— 
finden. 


Von der Erde verſchwunden iſt ein anderes 
Grabmal, worunter ein anderer Brudek ſeinen 
Platz gefunden hat, den wir in den Tage⸗ 
büchern des Prinzen mit dem Namen „Han— 
chen“ fo oft erwähnt finden. Ueber die Per- 
ſönlichkeit dieſes Hanchen Brudek gibt uns 
einen Aufſchluß die Chronik der Freien Stan⸗ 
desherrſchaft Pleß vom Kammerrat Schäffer. 
Dort heißt es in einer Eintragung im Jahre 
1833: „Seremiſſimus (Prinz, jetzt Fürſt Lud- 
wig. Anm. d. Red.) haben dem Zwerg Han- 
chen Brudek bei der Hedwigskirche ein Mo— 
nament errichten laſſen. Dieſer Zwerg iſt 
nämlich der Sohn eines Bauern aus Polniſch— 
Weichſel, welcher wegen ſeiner kleinen Figur 


ſchreckliche Nachricht, daß er tot fei. Ich lief, (er war etwas über 3 Fuß groß) von dem 
gleich hin und hörte noch den letzten Atemzug. hochſeligen Fürſten Friedrich Erdmann ins 


Es war der ſchrecklichſte Tag in meinem Le- 
ben. Ich verlor an ihm nicht nur den treuſten 
Diener von der Welt, der 19 Jahre bei mir 
geweſen war, ſondern auch meinen erſten 
Freund in der Welt, der mir durch nichts in 
dieſer Welt erſetzt werden kann. Sanft ruhe 
ſeine Aſche! Ihm iſt wohl, denn er hat 
fürchterlich gelitten. Bald nach ſeinem Tode 
ging ich auf den Hedwigskirchhof und be- 


Schloß genommen und mit dem Prinzen, dero 
Geſellſchafter beim Spiel er war, erzogen 
wurde. Später blieb er im Schloſſe, wurde 
Kammerdiener und Geſellſchafter des unglück⸗ 
lichen älteſten Prinzen Emanuel und als dieſer 
geſtorben war, lebte er bis an ſeinen Tod 
ohne beſtimmte Beſchäftigung auf dem Schloſſe 


(Fort). folgt.) 
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mup, bezw. Arbeitsräumen, Stallungen etc., sowie Lagerplätzen, ist 
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